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       Markus 12,13-17.38-44

            Echter Glaube oder Heuchelei

Martin Rudolf, Gemeinschaftsprediger, 

Backnang

Bibel im Gespräch

Texterklärung 

Auch wir stehen wie die Frommen damals in der Gefahr 

der Heuchelei. Nicht so sehr in der gesellschaftlichen 

Öffentlichkeit – da können wir mit unserer Frömmigkeit 

nicht so punkten wie damals im frommen Israel – als 

vielmehr in unseren Gruppen und Gemeinschaften. Wir 

spielen Menschen etwas vor und bauen eine fromme 

Fassade auf, weil wir meinen, dass Christsein so sein 

müsste oder dass wir damit vor anderen besser dastehen. 

Und wir wollen Jesus etwas vormachen, der unsere 

Herzen kennt …

Jemand spricht von „Fata-Morgana-Christen“. Eine Fata 

Morgana erweckt durch Luftspiegelung den Anschein, 

dass da etwas ist, wo gar nichts ist (z.B. eine Oase in der 

Wüste). Ein Fata-Morgana-Christ erweckt also schlimms-

tenfalls den Anschein, dass da ein Leben mit Jesus ist, 

obwohl er gar keine Beziehung zu Jesus hat (vgl. 2Tim 

3,5). Dadurch führt er andere in die Irre, so dass sie in der 

Wüste der Christusferne Schaden nehmen und verdursten.

Mehr Schein als Sein (V. 13-17)

Die Abgeordneten des Hohen Rates sollen einen Anklage-

punkt gegen Jesus inden. Mit schmeichelhaften Worten 

geben sie sich als interessierte Leute aus – in Wahrheit 

lehnen sie aber Gott ab, der ihnen in Jesus begegnet, und 

wollen der Forderung Gottes, dem Bußruf Jesu, entgehen.

Mit einer höchst brisanten Gesetzesfrage möchten sie 

Jesus eine Falle stellen – entweder muss er sich gegen 

den Kaiser oder gegen das 1. Gebot und damit gegen 

Gott stellen. Der Denar zeigt das Brustbild des Kaisers mit 

der Aufschrift: „Kaiser Tiberius, des göttlichen Kaisers 

Augustus anbetungswürdiger Sohn“.

Jesus durchschaut ihre Heuchelei und antwortet nicht mit 

Ja oder Nein, sondern mit einem überraschenden dritten 

Weg: Die Steuer könnt ihr gerne dem Kaiser geben, aber 
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Fragen zum Gespräch:

  Wo stehen wir in der Gefahr der Schein-Frömmigkeit und Schein-Heiligkeit? Was hilft uns zur  

Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit vor Gott und vor Menschen?

  Gibt es das auch bei uns, dass andere unter unserer Form der Frömmigkeit leiden oder sogar  

Schaden nehmen?

  Wie können wir uns an dem Vorbild der Witwe orientieren, die „ihre ganze Habe“ eingelegt hat?  

Wie sieht das ganz praktisch aus, Jesus alles zu geben?

Impulse zur Veranschaulichung für Kinder und Erwachsene:

  Zu V. 13-17: Aus dem Internet römische Kaisermünzen (aus Jesu Zeiten) ausdrucken und zusammen mit 

Euromünzen im Raum verstecken. Diese werden von den Kindern gesucht, eingesammelt, nach Euro und 

römischen Münzen sortiert. Wir vergleichen die Münzen ein wenig.  Auch wir müssen Steuern zahlen. 

Davon werden u.a. Schulen, Krankenhäuser, Straßen usw. gebaut. – Was aber gehört Gott? Was sollen  

wir ihm geben? Gott wünscht sich, dass wir ihm unser Leben ganz und gar anvertrauen. 

  Manchmal schaffen wir (wie die Frager damals) ein falsches „Entweder-Oder“. Im Internet unter  

 www.impulse.die-apis.de inden sich einige Beispiele dafür. 

  Zu V. 41-44: Wir zeigen einen 50-Euro-Schein und ein 10-Cent-Stück und fragen: Was ist mehr wert? 

Natürlich ist ein 50-Euro-Schein mehr wert, aber manchmal sieht Jesus das anders. – Wir erzählen  

diese kurze Geschichte. Jesus freut sich v.a. wenn wir von Herzen geben. Im Internet unter  

 www.impulse.die-apis.de indet sich ein Merkvers-Rätsel und eine Beispielgeschichte dazu.

Lieder: Monatslied „Ich will dich lieben“ GL 354 (EG 400), GL 575, GL 580
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             Praxishilfen

die kaiserliche Autorität ist begrenzt. Wichtiger ist der 

Bereich, in dem der Mensch Gott etwas schuldet. Wer 

wirklich nach Gottes Willen leben will, muss sich dieser 

Frage stellen. Und dann bleibt neben dem Bezahlen der 

Steuer noch genug, was wir Gott geben können bzw. ihm 

zu geben haben.

Was der Mensch Gott konkret schuldet, wird hier von 

Jesus nicht näher deiniert. Aber das kann der wirklich 

Suchende der Bibel entnehmen (z.B. den 10 Geboten). 

Oder an der Geschichte der Witwe und ihren Scherf-

lein lernen. Gott gibt sich nicht mit ein paar Münzen 

zufrieden – er will uns ganz.

Alles für den Schein (V. 38-40)

Pauschale Verurteilungen sind gefährlich – da müssen wir 

besonders vorsichtig sein. Aber bei Jesus sind es nicht 

einfach Vorurteile gegen die Schriftgelehrten – er weiß 

um die Gefahren, dass sich bestimmte Verhaltensweisen 

und Haltungen bei den „Frommen“ leicht einschleifen und 

zur Gefahr werden.

Diese Warnung vor Scheinheiligkeit, Geltungsbedürfnis 

und fromm gefärbter sozialer Gewissenlosigkeit nehmen 

wir am besten zum Anlass kritischer Selbstprüfung und 

schauen nicht verächtlich auf die damaligen Gesetzes-

lehrer, sondern fragen uns: Lassen wir uns von Jesus 

korrigieren, wo uns der äußere Schein wichtiger wird 

als die Wahrhaftigkeit vor Gott und Menschen und die 

Fürsorge für die Bedürftigen?

Mehr Sein als Schein (V. 41-44)

Nun wird’s peinlich und brisant – Jesus beobachtet das 

Opferverhalten. Viele wohlhabende Leute geben viel und 

großzügig – von ihrem Überluss, wie Jesus nachher 

feststellt.

Die Witwe scheint nun wirklich nicht viel für Jesus übrig 

zu haben. Was sind schon ihre paar Groschen und was 

bringen sie im Opferkasten der Gemeinde? Aber Jesus 

hebt sie als Vorbild hervor. Sie hat den größten Glauben, 

weil sie Gott so viel Vertrauen schenkt, dass sie ihm alles, 

was sie hat, gibt. Kein Berechnen, keine Show – unbe-

achtet wirft sie ihr ganzes Geld in den Opferkasten. Aber 

Jesus beachtet sie und noch heute reden wir über ihr 

Scherlein und ihre Hingabe.

Unsere Beziehung zu Jesus, unsere Herzenshaltung und 

Motivation sind entscheidend. Und nicht zuerst das, was 

nach außen glänzt und toll aussieht. Sind wir bereit, Jesus 

alles zu geben? Und das nicht als fromme Darstellung 

vor den anderen, sondern aus Liebe und im Vertrauen zu 

ihm?!


